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I. Was charakterisiert die politischen
Verhältnisse in den ersten Jahren der
Weimarer ßepublik?

D ie erst€n Jahe der welmarer Republik (r919-1023) waren durch eiDe
tiefe Nachkdegskdse gekennzeichnet, aus der die Arbeiterbewegung
einen revolutionärcn Ausweg su€hte. In diesen Jalllen elwies sich die
neu entstandene büryerliche Staatsmacht noch als äußerst labil Sie
wurde von de. moDarchistischen Reaktion itlmer wieder iD rlage ge-
stellt, was im Cegenzug auch zu neuen versuchen der revolutionäreD
Arbeiterbewegung füh(e, nicht nur die erkämpften Rechte zu vertei-
digen, sondem auch die weitergesteckten Ziele der Novemberevolu-
tion neu aüIzugreifen, für die Entmachtung des Großkapitals und ds
Militarisnus zu k?impf en-

Milit-ärische Niederlage und Novembenevolution hatten die Monar-
chi€ beseitigt, bürgerLich demoklatische Rechte und soziale Verbesse-.
rung€n erkimpft, zugleich die internationalen Positionen des deut-
schen Impe alismus erheblich geschwächt. Der von ihm ausgelöste
imperialistische Raublaieg hatte mit einem imperialistischen Raub-
frieden (Versailles) geendet, Deutrchland verlor erhebliche Gebiete,
seine Kolonien, Armee und Madne wuden auf 100000 bzw. 15000
Mann beschränkt, die Rüstungsindust e unterlag internationalen
KoDtro[en. Daz u kamen Reparationsfoderungen der Siegermächte in
Höhe von I32 Milliärden Goldmark.

Im ErgebDis der Novembenevolution walen in del Weimarer Verfas-
sung zwar wesentliche demokratische Grundrcchte festgesch eben
(augemeines, freies, gleiches, geheimes wahlrecht, einschließIich
FrauewäIhecht, Koalitionsrecht, Pressefreiheit, u.a.), doch die
Macht des Großkapitals blieb unangetast€t. Und schlimmer noch:
Dulch die Niederwerfung der revolutionären Arbeiter im zusammen-
spiel voD SPD-r.ühIem wie Ebe( md Nosk€ mit monarchistischen
Geneml€n wie Hindenburg, Groener, Seeckt, Lüttwitz, waren die al-
t€n, r€aktionären Machtinstrumente, der pr€ußisch€ Mititarismus, die
alte Justiz ud Bürokratie erhalten geblieben. Die reaktionären, mon-
aEhistischeD reinde de. Republik walen zugleich die Stützen ihrer
Macht. Die von der Weimarer Verfassung verkündeten neuen Bechte
wurd€n für die Arbeiter nur sehr begrenzt wirksam. Monatelang waren
die demohatischen Rechte durch Ausnahmezustand auße. Krälr. cler
lnit Plakaten versprochene ,,Sozialismüs" blieb le€r€ Deklamation, alle
Lastei des verlorenen Kdeges wuden auf die Arbeiter abgeladen, der
8-Stunden-Tag ansegriffen, die Löhne durch Inflation entwertet.

Labile StaatsE3cht
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DitrcreDren in

GreßLapitrl

Die Bo[.
der SPD-Führd

Die Haltung des deutscheü Croßkapitals zut Wdmarcr Republik *?r
dabei zwiespüItig. A]le Grupp€n d€s Grcßkapitals strcbten sowohl au-
ßen- als auch innenpolitisch V€ränderungen an, um alte Mechtpo6itio-
nen zurückzugewinnen. Doch zugleich be§tand die Argst vor einem
neuen Auffla€kem der Volksrevolution. die irr Nnvemh.r r9ln alle
Pläne zur Rettung der Monarchie verhindet hatte. Es gab also Dilfe-
renzen darüber, wie man am z\reckmäßigsten außenpolitische Stärke
züückgewinn€n und Bevanchepl;in€ verwnklcha, von der Revolu-
tion erkämpfte demokatische und soziale Rechte beseitigen köDe.

Die Heren der Kohle- und Stahlindust e - und mit ihnen die preußi-
schen Junker ünd Mititaristen - waren vom F.iedeDsvertrag am stärk-
sten betrcffen. Sie halten an Rüstung und tuieg am mersten ve.dient,
hatten die Kri€gsziele bestimmt, hstten im alten monarchistischeD
Staatsapparat ihre stärkste Stütz€. Sie verloren jetzt ihre profitabel-
sten Autträge. Deshalb öängten sie auf Nichtei.naltung des Friedeis-
v€rtrages, auf baldigen Revanchekrieg, a'rf Unterdückurg de. deme
kratischen Rechte und aul Teror eegen die Arb€iterb€wegung. Eine
nationale Katastrophe war ihnen lieber-wobei sie auch aufein Neu-
aulflammer des Nationalismus tm Volk selbst spekulierten - als alro-
hende Revolution und Einschränlung ihrer Profite. Deshalb wareD sie
erbitterte l'einde aller lortschrittlichen Ansätze iD der Weimarer Ver-
fassung üd agleich Anhänger einer abenteuerlichen Außenpolitik.
Um sieentsteden politischeParteien und Bewegungen, die als,,Kata-
strophenpolitiker" eiren offen reaktionären Ausweg aus der K sensi-
ruauon dFs deutschen Imperiaüsmus suchten

Andere Teile des deutschen Großkapitals erkannten, daßjeder offene
Versuch, die Friedensvertragsbedingungen zu sabotieren und die
Rechte des votkes abzubau€n, die gerad€ wieder hergestellre Macht des
Kapitals schwergefährdete. Hie. waren vor allem solche KepitalgNF
pen vertreten, die, wie die Elektro- ud Cherdeindust e, damals weni-
ger rüslungsoflenuert waFn. srch auch von Reparälionsleislunden
Plofit verspracheD, wenn es Dü gelang, der Arbeiterklässe alleLasten
aufzubürden. Diese,,Erfüllungspolitiker" (etwa Rathenau, Erzberger)
setzten auf zeitSewinn. hofften, durch Beweise guten willens zuge.
ständnisse der Siegermächte zu eneichen, akzeptiert€n die weimarer
verlassung als die derzeil gunstigste MöSlicbkeit, die Revolution zu
verhindem md die Macht des Kapitals zu sichem. wesentli€he Vor-
aussetzung ihrer Politik im Irneren war, daß es der SPD-Fühiung g€"

Ian8, die Mehrheit der Arbeiter auf der Seite des kapitalistischen Sy-

Die fühenden Sozialdemokraten, Eb€rl- (Reichspräsident bis 1925),
Scheidemann, Bauer und MüUer (Reichskanzler der ersten vier Reichs-
regierungen bis 1920) und Noske (Reichswehminist€r bis März 1920)
hatten ja schon dulch ihrc zustimmung zu den KnegskEditen 1914,
ihre Burgfriedenspolitik und ihle aktive Unterstützung der Verteidi-
gung des impenalistischen ,.Vateiands" im e.sten Weltk eg, duchih-
ren Ver.at an der Novemberrevolution Treue und zuverlässi8keit ge.
genüb€r dem Kapitalismus bewiesen. Zugleich behaupteten sie, in der
Weimarer Republik seien aue ziele der SPD erfüüt und vertraten
ernsthaft die Meinung: ,,...Mit de. DurchtuhrDg derpolitischen De-
mokratie ist Deutschland zum lreiesten Staat de. Welt ge*ordeD."
Ebenso wie ätleParteien des croßkapitals, lehnten auch die SPD-Füh-
rer die Kdegsschuld des deutschen Imperialismus, die im Versai[€r



V€iüleg festgeschrieben war, ab, stimmtm mit dem beweglicheren Teil
d€s d€utsch€n cloßkapitals jedoch überein hirsichtlich der Notwm-
digkeit der Erfüllung von Reparationsforderung$, um eine spätere
Revision auf dem Verhandlungsvrege zu erIeichen. Ih.e Politik der
Klassenzusanunenalb€it mit d€m Großkapital war bei den SPD-Eüh-
rem verbunden mit dem Haß auI die revolutionär eing€stelten tubei-
t€rmassen - vor allem die junge KPD -, die sie mit massivem kont€rre-
volulionärm Teftor zu uterdrücten hofften.

Das Ja}lI 1919 istdenn auch gekenEeichDet durch bluligen Teror ge-
gen Kommunisten und linke SoziäIdemokaten. Die Führer der KPD.
Karl Lieblanechl, RosÄ Luxemburg, Eugen Levin6 und l,eo Jogiches,
fiel€n diesen Terror zum opfer. M it ihnen slarben Tausende revol'rtio-
näler Arbeiter bei der Verteidigung der Räterepubliken in Bremen, in
Bayem, deD bewaffnelen Kämpfen imJanuar und Mär21919 in Berlin.
beim Kampf gegen den Kapp-Putsch, bei Kämpfen in Mitteld€utsch-
land an der Ruhr und vielen anderen Teilen D€utscNands. Zum Zeit-
punkl all diese! Kämpfe der militaristischen Reaktion gegen die re!o-
lurionäre &beiterbewegung standen Sozialdemokraten an der Spi1ze

d€r Arme€ und Polizei, übemahmensiedieverantwortung für die Nie-
derm€tz.€lug der revolutionären Arbeiter, als,,Bluthunde" der Erhat-
tunS der kapitalistischen Macht. (GNtav Noske: .,Einer muß der Blut-
hund sein.")

IL Welche Hauptaufgaben hatte die
iunge KPD zu lösen?

Unter AbSrenzung von allen opportunistischen PositioneD war die
KPD als wichtißstes Ergebnis der Novemberrevolution ände!Jahres-
werde 1918/19 entstanden. Doch den Schritt zurrelolutionarmPa(ei
d€r deutschen Arbeiterklasse vollzogen zunächsl nü geri.ge Teile der
Arbeiterklssse hit. Viele Arbeiter meinten, man müsse den Streit, der
zu.tchen den sozialistischen Richtungen im Verlauf des Krieges en!
stlnden sei, jetzt b€€nden. Sie blieben in der SPD. Andere hielten die
USPD für die revolutionäre Partei- Die Kommunisten standen so vor
der Aufgabe, einerseits zu zeigen, daß dievon den SPD-Fühem propa-
gierte Einheit der Arbeiterklasse in Wirkrichkeit ihre Unterordnung
unter die Politik des Großkapitals bedeutete. Andererseits kam es dar-
aufan, die Mehrheit del tubeiterklasse fü. revolutionäre Positionen,
fü! die Vert€idigunS ihrer Rechte, gegen die Angriffe des Gloßkapitals
zu gewirurcn. Nach der vouzogenen Abgenzung zum B€cht§opportu-
nismus galt, es den Weg zu einer l6ten ve.ankerung der revolutionaren
Pa.tei in den Massen d€r tubeiterklasse und lür die Gewinnung der re-
volutionälen tubeiter ftir die KPD zu fiDdm. Das erforderre die Uber-
whdung linkssektier€rischer Stinmungen, wie sie als ,,Kirde.krank-
heit des Kommunismus ' - wie Lenin es 1920 nannte - in der iungen
KPD vorhanden waren und in der AbtehruDg der Beteiligung an Par-
lementswahlen. in fälschen Positionen zur Mitarbeit in den G€werk-
schatten zum Ausdruck kamen. Ansesichts der massiveD Angriffe des

T6ror 8pg!r
di. K.PD
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war behhderte d.s
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,,L€itsätze über

Grurdsätze

Crcßkapitals Dd der Reaktron aul die h der Revolution eikümpft€tr
demohatischen und sozialen Rechte kam es darüber hinaus darauJ an,
Dgeachtet bestehender politischer Differenzen in der Arbeiterbewe-
gung den gemeirsamen Kämpf der tubeiter zr verteidigung i}rcr
Rechte zu organisieren. Es galt, der goßkapitalistischeD Taktik des

,,Teile und hensche" die Geg€nposition der Einheit§front der Arbei-
ierklasse (Aktionsei.Ieit§politik) entgegeMu§terhn.

Sozialdemoloal.n, Kommunislen md christliche tubeit€r spünen die
IoEenderAng lfe des Großkapitals und der Abwälzung der Kriegsla-
sten auf ihle Schultem. Es mchs die Erkenntnis, daß man sich dageg€n
gemeinsamen wehro müsse, daß Arbeiter, gleich welcher politische.
Aschauung oder Oryanisation, die gleicheD Inte.esseü haben. Doch
dieser Erkenntnis gemeinsamer Interessen trotz uterschiedlicher
Autrassungen standen die tiefen Differenzen gegenüber, die sich vor aI-
lem damus ergabeD, daß€s g€rade sozialdemokratische Fünrd wal€Il,
die die Verartwortug für den antikommuistisch€n Teror in
Deutschlard übemabmen. Die Narben des Bmderkamples zwi§chen
sozialdemokratischen und kommunistischen tubeitem warm noch
nicht verheilt, ja, sie wuden durch immer neuen konterevolutionärcn
Terror imrner wieder aulge ssen. Das Ringm m eine erfotgeiche
Massenpotitik der KPD wuIde zudem dadurch behindelt, daß die Par-
tei nach der Novemberevolulion praktisch bis arm Kapp-Putsch last
ständig illegat war, ihre Eunktionäre verfolgl wuden, ihre kesse un-

Auf dem IL Parteitag der KPD, der in der Ilegalität vom 20. bis 23. Ok-
tober 19 rS tagte, pra[ten zwei GrundpositioneD aufeinander' Au§ge-
hend von den Kampferfahiugen eines knappen Jahres der iungen
kommunistischen Partei, hatte die KPD-ZeDirale dm Delegieften
,,I-eitsätze über kommunistische Gnrnd§ätze und Tsktit" zu Diskus-
sioD und Abstimnung unterbreitet. In diesem DokrmeDt wude her-
au§gealbeitet: ,,. . . Die soziale Revolution kann nicht in einem rasch€n
Sturmlauf voleDdet werden." Unter diesen Umständen schlug die
KPD-r'ijlrung die Teilnahme an den waNen zu den ParlamenteD der
weimarer Republik vor und fordede zugleich die Mitarbeit der Kom-
munisten in den heien Gewerkschaften. Dmit sollten die lehlerhaften
Entscheidungen des Gründungspalteitag§ in diesen hagen konigiert
werden. Die Kommunisten soltten die ParlameDtswahlen nutzen, die
tubeitemassen von der Notwendigkeit eiDer revolutionären Kta§sen-
politil zu überzeugeD. Die Führung der KPD erkannte zugleich, daß
gerade in den Freien Gewe.kschaften viele Arbeite. o.gani§ied waren
ud kämpften, die nicht selten in Gegensatz zu iher reformistischen
Fühung standm, zäh und verbissen ihre Tagesinteressd vertraten.
Die Kommunisten durften diese Kollegen nicht allein lasseD.

Doch wie auf dem Gründungsparteitag, waren auch aut dem Il. Partei-
tag noch viele Deregie e, die aus dem angestalrten Haß auf die Veräter
v; 1914, den Schuldigen an dem Massenmord an rcvolutioDaüen Ar-
beiiem in den Monats der Revolution, iD der Beteiligüg an Pa a-
mentswahlen und der Mitarbeit in den Ereien Gewerkschaften Verat
am revolutionären Kampf sahen. Revolutronäre Ungeduid verfühte
zur revolutionären Phmse Dd ve$perate die Einsichten in di€ Not-
wendigkeit einer geduldigen Massenarbeit. Sie erkarnto noch nicht,
daß die zeit der unmittelbaren revolutionärm Kämpfe um die ganze

Macht voüei war.



Die Auseinandersetzungen auf dem II. Parteitag waren so stark, daß die
Mhderheit der Delegierten, die den Leitsätzen über kommunistische
Grundsätze und Taldik nicht zlrstiinmten, von den Verhandlungen des
Pa.r€itags ausgeschlossen wurden. Die Diskussion€n vn rden in allen
Paneieinheiten fortgesetzt urd mit dem IIL Partetag (25.126 . 2. 1920t
abgeschloss€n. Da sich die Mirderheit nicht dem Beschluß der Mehr-
heit beugte, wude sie aus de. KPD ausgeschlossen. Diese Kommuni-
sten bildeten später die Kommunistisch€ &beiterpartei Deutschlands
1KA?D). Das schwächte natürlich die noch ,unge KPD, die zunächst
fürI iher g.ößte Bezüksoiganisationen (Berlin, Drcsden, Nieder-
sachsen, No.d und Nordwest) verlor. Zum ande.en war die neue Politik
noch lange nicht Allgemeingut der gaMen Partei * vor allem Dicht an
der Basis. Da überwog ni€ht selten noch Sektiercrtum. Di€ KPD war
zwar im Feuer der Novemberrevolution geboren, und mancher Arbei-
ter üJrde zu dieser Zeit Kormunist. Er hatte Kampferfalrung urd
hatte die V€ratspolitik der rechtssozialdemohatischm r'ühier mit i}l-
ren Folgen €rlebt. Als obeEtes Gebot galt I Nie m€hr opportunistischer
VeEat. De. Madismus, als Richtschnur der politischen Praxis, war
veßtändlicheNeise ir den Reih€n der KPD in der kuzen zeit seit de.
G.ündung nur bruchstückhaft entwickelt. Die madistisch gebildeten
und im Klassenkampf nit dem Imperlalismus, Milita smus und Op-
porturdsmus e ahenen l.ührq wie Karl Liebknecht, Rosa Luxem-
burg, Eugen Levin6, Leo Jogiches wareD emordet, FraM Mehdng 'rdJohann Knief waren gestorb€n. Damit war fast die Hä[te der ersten
Zentrale der KPD tot. Das war ein schmezhafter VerlEt, und die
Lücke ir der rühn.gsarbeit de. Panei war spürbar.

Die neue Politik der KPD stand alsbald auf d€m PrüIstand der Praxis.
Den[ der reattionäre Flügel des Großkapitals putschte m 13. März
1920 eegen di€WeimarerRepublik. Truppenverbände, Hakenkreuzam
Stallhelm, rückten in Berlin ein und trieben die Reichsregierung in die
Flucht. Die TruppeD, die jetzt die sozialdemolaatisch geftihde Reichs-
regierung stüüten, waren die gleicheh Fleikorps, die von dieser Regie-
!ung, vor allem von Noske gehätschelt, und 8efördert worden waren, im
Baltikun gegen die Sowjetmacht kämpften und sich in Deulsch,land
tausendlach mit Arbeite.blut besudelt hatten. Mit ihneD putschten rc-
aktionäre Einwohnerwehren, dieeb€nfa[s zur Niederwefung der Ar-
beitei mit r'örderüg der Regielug bewafhet worden wa.en. J€tzt, da
in Erfüllung des Versailer Vefirages ihle Auflösung e.folgen mußte,
erklabten sie die Reichsregierug für abgesetzt. Sie proklamierten den
ostpreußischen Gen€rallandschaftsdireldor Kapp zM Reichskanzler
und Feußischen Minist€rpräsidenten und den b€nichtigten Aüeite.-
mörder ceneral von Lüttwitz-von Noske eingesetzter Mititärbefehls-
habe. von Be.tin, dessen Ttuppen noch am 13. Januar 1920 eine große
A$eiterdemonstration gegen das Betriebsrätegesetz zusammenge-
scNossen hatten - zum Reichswehrminister. ,,Eine neue Regierurg der
Ordnung, der Freineit und der Tat wid gebndet", verkündeten die Put-
schistm in ihrem Aufruf. Gegen Wid€Eted kundigto sie sofortiSe
Verhängung der Todesstrafe an.

HiDt€r Kapp und Lüttwitz standen solche Großindust ellen wie Bor-
sig, Kidorf,Stinnesund Vögle!, MilitaristenwieLudendo.ff , tuhrende
Politiker d€r monarchistischen Deutschnational$ volkspadei und
auch der spätere Prcssezar der Weimarer Republik, Alfied Hugenbery.
Diese reaktionärc Gruppierung .iß, unter Bruch der Weima.er Verfas-
sürg, die Macht an sich und verordnete dem Volk durch Erlaß ,,Ruhe

Der K.pFPursch
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und Odnung" mit der Zuchtrute des militädschen Telror6.

Die offizielle Reichsw€hr stand ir ihrer Mehheit c€welu.bei nrß. Sie
weigerte sich, die verfassungEmäßige Regierung geg€n die Put§chtuter
zu verteidigen. ,,Truppe schießt nicht auf Truppe . . .", erklärte ceneml
von Se€ckt, der dann wenige Tage nach dem Kapp-htsch zurD Oberbe-
fehlshaber der Reichswehr emannt wurde. AuI Arb€iter alterdin8s
schossen die Reichswehrtruppen ohne Slsupel.

Die Regierung floh, die tubeiter kämpften. Die Pl?ine der BeaLtion gin-
gen nicht auf. Der Allgemeire Deutsche Gewe*§chaftsbund (ADGB)
und udere Gewerkschaften sowie die USPD und die SPD, kurze Zeit
später auch die KPD, rielen zum GenemlstEik zur Abwendüng der Ce-
fahr auf. Zwölf Millionen &beirer folgten dem Auiruf vom 13. MäIz
I 920. Sie le8ten die Arbeit nieder, griffen da, wo es notwendig war, zu
den waff€n, verteidigten.die weimarer Republik selbst mit ih-rem Le-
ben. D€r Putsch brach zusainmen. Die Arlührer flohen am r7. März
192 0 iE AuslaDd. Die eiligst gebildete Bote Ruhmrme€ und auch ander€
bewafhete Einleiten der tubeiterklasse fü81en der Kont€revolution
e.hebliche verluste zu. In diesen Tagen d€r Gefalu *ulde €meut die
alte ErfalrunS der A-rbeiterbewegung zü wirklichkeit: ,,A[€ R:ide!
stehenstill, weDDdein sta.ker Arm eswill!" -,,Einigkeit macht stalk l"
Die G€fahr erner autoriiären Heüschaft des croßkapitals war abg6.
schlageD.

Doch wurde die Schwächurg des croßkapitals von der Albeüerklasse
auch politisch genutzt?

Der Putsch der Realdon hatte zwar die Arbeiterorganisationm vor-
ubergehend geeinigt. An der Basis hatten Komuristen sofolt mit
USPD- und SPD-Mitgliedem den Kampf aufgenornmen. In der Zen-
trale der KPD gab es anfälglich für einige Stunden Zö8em. EB ergab
sich daraus, daßdie Z€nhal€nicht sicher war. ob Noske, der bis werfge
Stund€n vor Putschbegirn mit den Putschisten verhandelte, nicht auch
in diese. Situation mit der Beaktion zNammenarbeiten würde.

Den Kommunistm ging es ebenso wie vieleh andereD Arbeitem, die
Schdter an Schulter mit ituren den Angrilf der reaktion:irsten Kräfte
des Gmßkapitals auf die R€publik abwehrten, darüm, nicht nur deD
Pulsch zu brechen, sonden seine wiederholung unmöglich zu machen.
Um die I'rage der Sichemng der Erfolge der Albeiter im Kampl gegen
die Reaktion begann€n gleich nach dern Scheitem des Putrches neue
Aus€inandersetzungen. Der ADGB, die SPD und auch die USPD er-
klärto am 20. Mäz r920 ddEnde des Generalstreit§. Di€ KPD hinge".
gen machte diesen Entschluß von der Absicherung der ErSebniss€ des
so harten Kampfes abhängig.

Die Gewe.kschaftsfübrung uterbreitete am 23. März 1920 den Vor-
schlag d€r Bildung einer Arbeitelregienng aus dem ADGB, der SPD
und der USPD, die die Durchsetzung der wichtiSsten Arbeitedorde.
rungen sichemsoltte. Die ZentralederKPD sicherte emer solchen,,Re-
gienulg eine loyare oppositioD zu . . . , solange diese Regierung die Ga-
mntien für die polilische Betätigug der ArbeileEchaft gewährt, so-
lange sie die bürgerliche Konte$evolution mit all i}llen zu Gebote ste-
henden Mitteln bekämpft und die soziale trnd oryanisatorische Kräfti-
gung der Arbeit€rschaft nicht hemen wird". Der Voschlag des



ADGB sch€itelte aU€rdings alr der Haltung der USPD. Die US?D-Fü}I-
lung wollte sich ,,niemals mit d€n Arbeitermördern an eineü Tisch

Das war de! SPD-Führun8 wi€derum nur recht. Denn sie paldierte lie.
be! mit den bürSerlichen Part€ien u.nd bildete auch emeut eine Regie-
runSskoalition. Noch vo.härdeDeD widerstand der &beiteNehEn
ließ die6€ Regierung von der Beichswehr, die vorher nicht bereit war,
gegm die Putschisten zu kämpfm, niederschlagen. thr Terror wandte
sich vor allem gegen die Rote Ruhamee, di€ bis zum 23. März das
ganze Ruhgebiet von Putschisten gesäubert hatte, und nun Garantien
verlangte für die Entmachtung der Reaklion, und die Durchs€tzung der
wesentlichen Arbeite.forderugen, die vom ADGB aufgestellt und in
Verhandlungen mit der Reichsregiemng auch vereinbart woden wa-
ren. Doch eben dies€ Garantien zur Venvirklichung der A-rbeiterfode-.
luDgen wollten auch die sozialdemohatischen Minister richt geb€n.
Stätt dessen bmchen sie geschlossene Vereinbarungen, ließen die
Reichswehnruppen in das Rhein-Ruhr-G€biet einmarschi€r€n und
dort ihl blutiges Hardwerk gegen die Aibeit€.klasse verichten-

War der Blutzoll der Arbeiterklasse gegen den Kapp-Putsch umso.st?
Duchausnicht. Die Errichtungeiner autoritären Herrschalt des rcak-
tionitsten Flügels des Großkapitals wu.de verhindert. Die Angst vor
dem im Kapp-Putsch verwtklichten ejnh€i i€hen Handeln der Arbei-
terklasse wirkte beim deutschen Großkapital bis 1933. Dadurchwurde
zugleich der Angdfl des G.oßkapitals auf Achtstundentag Dd aufden
Lohn erschwert. Wichtig ab€r warcn vor allem die ill der EinheitsfroDt
gemachten ErfahrunSen. Sie schlug€n nicht selten Wuzeln und \fu-
dsr zurn nrndameni neuer gem€rnsame. Kämpfe von Kommunisten
ulld Sozialdemohaten. Abe. auch so manche lllusioneD über argebli-
cle Sozialpannerschaft zwischen tubeit€m und Untemehmem platz-

Die Kommunisten werteten die Edahrungen aus den Mäutagen 1920
auf i}lrcm IV., wiederum iIIegaI durchgetuhrten Parteitag vom 14./15.
Ap l 1920 in Berlin aus. Er b6ch1oß u. a. die Teilnahme de. KPD an
den im Sommer 1920 stattlindend€n Reichstagswahlen. Der emeute
Verat der sozialdemokratischer Führung an der Aktionseinheit der
ArbeiterHasse tuhlte a[erdngs auch dazu, daß der Parteitag sich von
der HaltunS der Zentrale der KPD, die vom ADGB vorgeschlagene Ai-
berieregielug zu unteßtulzen. distezrene.

Die auf den Kapp-Putsch rolgenden ReichstaSswahl€n vom 6. Jui
1920 alrückten in vieler Hinsicht eine deutliche Kräfteverschiebung
aus. Gemessen an den wahlen zE NatioDalveEammlung vom 19. Ja-
Duär 19I9 verlor die SPD mebr als die Hälfte ilreI Stimen. Demge-
gmübe. konnte sich die USPD mehr als verdoppeln. Die e$tmalig an
den Wahlen teilnehmende_KPD eneichte last 442000 Stirnmen. Hatte
die SPD 21,6 Prczent aller Stimen, soereichtedieUSPD 18,8ünd di€
KPD 1,7 Proz€nt. Zusämmen waren diebeiden links von der SPD ste-
henden Padeien elso bis auf ein Prozent an deh SPD-Stimmenanteil
h€rargekommen. Die .echte SPD-I'ührung war in Gefahr, die Mehr-
heit der tubeiterklasse zu verlieren. Zugleich brachten die WahteD ein
we§€ntliches Ansteigen der Stirnmen der rcaLtionären, monarchisti-
schm Rechtsparteien (DIWP üd DVP), die zuämmen auf 28,3 Pro-
zent der Stimmen kamen. während die klassischen ParteieD der Wei-
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marer Koalition, die die Weimsrer vedassung trugen, auf weniger als
50 Prozent Stimmenanteil absanken.

Unter diesen Bedingungen hatte die Reaktion die sozialdemokntisch€
Pa ei als Regierungspartei nicht mehr nöug, sie wude iD di€ Opposi-
tion geschickt. Es entstand eine rein bürgerlicle Koalitionsregierung.
Das Grcßkapital hieltdamit eEtmals seit dem November 1918 wieder
die Regierungsgewalt ohne sozialdemolcatische UDteßnitzung in sei-
nen Händ€n und wälzte nun noch rigoroser die K seDlasten auf di€ Ar-
beitermassen ab. Der Lohnkampf üIrde insgesamt härter. P.eissleige-
]ugen waren eine Dauerer§cheinug, die Inflation begann. tubeits-
tosigkeit nahm zu. Die Lebenslage der Arbeiter vude zug um Zug

Zu dieser Zeit rückte di€ Ve(eidigug des Lebeisstandards de. Arbei-
terklasse in den Mittelpunkt d€s Klassenkampfes- Die Arbeiter mach-
ten emeut die Elfahrung, daß die eig€nen Rechte nicht dulch Sozial-
partnerschaft erlolgr€ich verteidigl werden können, sondem in el§ter
Linie vom außerparlamentarischen Kampf äbhängen, hier insbeson-
dere von der Einheil und Geschlossenheit des Kahpfes.

Auch außenpolitisch entstanden neue Bedingmgen für das Zusam-
menwi*en der Arbeiler veßchiedener politischs Richtungen. 1920
e$eichteD die Interventionskriege gegeD die Sowjetmacht eineD neuen
Höhepunkt mit dem Angriff Polens auf SowjehußIand. Polen wurde
vom ftanzösischen Imperialismus dabei uteEtützt. Deulschland
alrohte zu Aufmarschgebiet dieses imperiahstischen Kriege gegen
Sowjetrußland zu werden. Dagegen entwickelte sich eine breite Soti-
da tätskampagne für die Sowjetmacht unter der Losung ,,Hände weg
von Sowjetrußlandl ', ln der vor ailem Mitglieder der USPD und der
KPD zusamenwi.kten. aber auch €rhebliche Teile sozialdemokrati-

Die ErlahrüCen des Kapp-Putsches, die bei den wahlen sichtbar wer-
dende Polarisierung der Klassenkräfte, das Anwachsen der Reaktion,
das Zerplatzen von Illusionen überdieVerwirklichugdes Sozialismus
mit der Weimare. Bepubli}, nicht zuletzi die rlage der Haltung zur
Sowjeimacht in Bu3land, frih.ten in derUSPD zu schalfen Auseinan-
deEetzungen zwischen Rechten und Linken. Die Mehrheit derUSPD,
vorallem diein ihrolganisiertenrcvolutionärcnArbeiter, drängten auf
den Anschluß an die KommuDistische Intemationale. auf die Vereini-
gungmit der Kommunistischen Partei Deutschlands. Die rechteD Füh-
rcr de. USPD wandten sjch gegen einerevolutionäre Orientierung, nä-
heden sich immer olfener den alten SPD-Positionen-

DaßdieMehrheit der UsPD-Mitglieder ftir den Anschluß an die Kom-
munistische lntemationale und den Zusmeßchluß mit der KPD
war, zeigre sich aur dem Außerodentlichen Parteitae der USPD in
Halle im Okrober I920. Mit 23? gegen 156 Stimmen wude dort der An-
schluß an die Kommunistische Intemationale beschlossen. Daraufirin
spalteten die rechlen Del€gierten die Partei. Sie füh en die USPD
(Bechte) weirer, die sich in ihrer Mehrheit 1§22 wiede. der SPD an-
schloß.

AnfangDezember 1920 kam €s in Berlin zu vereinigug zwischen der
KPD und dem revolutionärenFlügel derUSPD. DieneuePäneinannte



sich Vereiniete Komunistische Partei Deutschlands (VKPD). Diese
revolutionäre Arbeiteryartei hatte .und 3 00 000 Mitglieder ud stellte
eine beach iche politis€he Kmlt in Deutrchland dar- Die IrKPD wd
zur eEten kornmuistischen Massenpartei in einem kapitalistischen
Land geworden. Der Vereinigungsparteitag orientierte durch seine Be-
s.Nü$e wiederu,n aul die politische Arbeit inneüalb de. Gewerk-
schaften, der Jugend- und Frauenbewegung, uter den BaueD und in
sonstigen Massenorganisatioren.

III. Welchen Beitrag leistete die KPD
beim Bingen um die Arbeiterein-
heitsfront? - Welche Hilfe leisteten
dabei Lenin und die Kommunisti-
sche Internationale?

Nach dem Auscheiden der SPD aus der Beichsregierung standen m
der€D Spilze zunächst Vertreter der ,,Erfüllungspolitik", so die Zeb-
trumspolitiker I ehenb ach und Wüth. D ie daraus sich e.gebenden Re-
paratiofflasteD nahm das Großkapital zum Arlaß, die sozialen E rrun-
genschaften der Revolution massiv auugreifen, den Achtsiundentag
zu durchbrechen. die Kauftraft der Löhne durch IDIlation a s€nken.
Die Ve.teidigug der sozialen Rechte nickte Dmittelbar in den Vo!-
dergrund der Arbeiterintercssen, ließ politische Differcnzen zurück-
treten. An der Basis des ADCB (Allgemern€r D€utscher Gewerk-
schaft sbund) wurden Kampfprcgamme entwickelt zur verteidigug
dieser sozialen Rechte- DieZeDtrale der VKPD griff eir solches Folde-
rungsprogramm des AcDB-Ortsausschusses Stuttgart auf und unter-
br€iteteam8. Januar 1921 in einem ,,Offenen Brief ' an den ADGB, die
Arbeitsgemeinschaft Freier Angeslelltenverbände (AIA), die SPD, die
USPD und die KAPD das Angebot zur gemeinsamen Verteidigungder
Arbeiterrechle SreerkLarte: Es ß1 dringend erforderLch...daßdrepro
letuische Klasse sich als Gesamtheit zur Wehrsetzt... Wir kömen uns
zwar nicht einigen über Demokratie, aber einigen wir uns für den
Kampf umein StückBrot, das den mehrheitssozialdemokratischen und
unabbängigm tubeitern nicht weniger notwendigistals den Kommu-

Diese Aufforderung fand bei den Arbeitem widerhall - jedo.h nicht
bei deD rechten SPD- und Gewe*schaftsfühern. Zwär lehnten diese
nichtsofort offen ab. Doch in der Praxis paktiertensie nach wievormit
den bu.gerlichen Parteien und hielten än der Sozialparlneßchaft mit
dem Großkapital fest.

DieHinwendung derVKPD zur Aktionseinheit undMassenarbeit -vor
aDem iD den Geverkscha ften stieß aber aucb in den Reihen der VKPD
auf Widerstand,sowoNvon,,Iinks"alsauchvon,,rechts .DerVorsit-
zende der VKPD, Levi, trat z. B. als Worttuhrer einer Gruppe in der
Fü]rung gegen eiDe strikte Abgleu ung zm oppoftunismus auf und
verließ 1921diePa ei. Die,,lirke" Strömung m Ruth Fischer, Arkadi
Maslow und xmst Reuter-F esland (den späteren weslberliner Regie-
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renden Bürgermeister nach 1945) wiede.um lehnt€ iegliche Aktion§-
einleit ab und forderte, in Übe$chätzung der eigenen Kraft, eine poli-
tische OffeNive der Arbeiterklasse mit dem ZieI der urmittelbaren Er-
ri€htung der prol€tarischen Macht.

Beide Bichtungen blieben innerhalb der VKPD in der Mirderheit. Doch
die Ultalinken erhielten Schützenhille duch ein€ provokation der
preuSischen Regierung. Die \rKPD hatle im Bezük Halle die SPD an
Mitgüederzahl und wähleNtimmen überrundet und i.Ilie positionen im
mitteldeutschen Industrie8ebiet (Mansfeld./Halte,{,euna) erheblich
ausgebaut. Das alarmierte sowohl die KonzerDler.eD wie die SPD-
Führung. Die SPD-geführte Preußenregierung untest€llte den Korn-
munisten die Absicht eines hilitärischen Aufstands- Diese Lüge diente
als Rechtfertigung tur deD Eimaßch von Polizeitruppen ins Msrsfel-
der Gebiei am 19. März 1921 . Daraufhin traten die Arbeiter des Mens-
f€Ider Gebietes und des Leunawerkes in einen ceneßlstreik. Die poli-
zeit.uppen ricbteten untir deD streikendeD Aibeitem ein gloßes BIut-
badan. Reichswehrariille e schoß das vonArbeitem bes€tzte und ver-
teidigte Leunawerk stumreif und schlug d€n ceneralstreik nieder.
Mehr a1s hundefi Arbeiter fanden den Tod. Das war ein Rückschleg tur
die levolutionäre Arbeiterbewegung, doch das eigentliche Ziel, das
hinte. der Provokation stand, nämlich die VKPD tödlich zu treffen,
wude nicht errelcht. Die Mäz-E.elgnisse fütuten jedoch irnerhalb
der VI<PD unter dem Eindruck desBlutbädesüd der gausamen Un-
ter&ückuig der Arbeiterschaft zu emeuten koDrroveÄen Diskussio-
nen übe. die politische Linie der Panei. Die uttratinken Kdfte um
Ruth Fischer, Weme. Scholem und ander€, die m deD bewafbeten
Kämplen den Anlang eirer neuen O ff€nsive um die Erichtung der Ar-
beitermacht sanen, bekamen zeltweilig die ZBtimmung €iner Reihe
empöner Arbeiter in d€r VKPD. Es entstald die cefallr. daj die partei
von ihrer gerade entwickelten Einheitsfrontpolitik abgedrängt wurde.
In dieserSit'ration half die Kommunistische Intemationaleund vor el-
lem LeDin bei der BekämpfuDg sektiercrischer Strömungen.

Die Hinw€ndung der deutschen Kommunisten zu Al<tionseinheit ulld
Massenarbeit im Kampf gegen die Rechtsentwicklung in der Weimaler
Republik war auch für die anderen kommunistischen ParteieD von Be-
deutung. Deshalb fand die Entwicklung der politischen Linie der KpD
nicht losgelöst von der Kommunistischen Intemationale (KI) statt.

DieIIL, die Kornmunistische Internationale, war der zusammenschtuß
der rcvolutionär-marxisiischen Parteien. 52 Delegierte vertraten auf
i}lrem Gdndungskongeß im März l919 in Moskau 35 Orgeisatiorcn
aus 21 Ländem Europas, Anerikas und Asiehs. Die KI war eine straff
organi§ierte und zentral geleitet€ Weltorgeisation_ Die Führungsar-
beit leistete das gew:ihlte Exekutivkomitee. Die mehrheitlich 8€faßten
Beschlüsse der KI waren für alle ihrc Mirgliedspaneien vsbindlich. W.
I- Loir war ih-r anerkannter Leiter.

Lerin stand den deutschen KommDisteD i tr der komplizienen Ausein-
andersetmg nach I 9I8 mit Bat und Tal zur Seite. Vor allem seine Ar-
beit ,,Der ,Iinke Radikalismus , die Kuderkrankleit im Kommunis-
mN" (April1920) war eine große Hilfe für die orientienurg aer KPD-
Politik. Lenin hob in dieser Arbeit hervor, daß die überwindung des
Großkapitals und seiner Machtunmöglich ist, ,,solange die ganze Klas-
se, solaDge die breiten Massen nicht die PositioDen eingenommen ha-



ban, daß sie die Avsntgsrd€" - damit meint! er die KommunisteD -
,,entweder dilekt urteßtülzen oder zulnindest wohlwollende Neutlali-
tüt ihnen gegenüber üben". Er wies auf die Notwendigkeit einer gedul-
digeD üd behaElichen Arbeit unte! der Arbeitelschaft und in i}lleD
Massenorganisationen hin und aul die notwendige Stiükung der Arbei-
terbewegüng durch Einh€it ihEr verschiedensten Stlömüng€n in d€r
Aldon.

Nach den MäEkämplen 1921 unter§tützte Lenin die Zentrale der
VKPD beim FestäalteD an d€r Politik des,,OffeneD Briefe§" an die
deutsche A-rbeiterbewegung gegen die Kdtiler sowohl aus den Reihe
der VKPD als auch der Kommunistischen Intemationale. Der uL
Weltkongreß der KI in Moskau (22. 6. bis 12.7. 1921) beurteilte die
Märzk?impfe in Mitteldeutschland richtig als reiDe Abwehmktionen
der Arbeiterklasse und nicht als Beginn einer neuen Offensive.

In semerRed€ auf dre6em Kon$eß machre Lenin die Komunrsren rn
seine. Untersuchung der politis€hen Lsge darauf aufmerksam, daß die
fodscheitende EDtwicklung de. intemationalen Revotution nicht so
gmdlinig voranschitt, wie die Kommunisten es allgem€in l9 t ?/18 a.n-
nahmen. ,,Einen Kal€nder der Revolution voraussegen, das ist urimög-
Iich", hob er hervor. zugleich erklärte er: ,,Je organisieder das Prcleta-
liat in einem kapil.ali-stischentwickelten Lmde ist, um so mehr Cründ-
Iichkeit verlangt die Geschichte voD uns bei der vorbereitDg der Revo-
lution, und mit um so Föß€rer Gründlichkeit müssen wir daran arbei-
ten, die Mehrheit der Arbeiterklasse zu erobem. '

Die Losung des IIL Kongresses der KIr .,Heranan dieMassenl" oden-
trerte deD auch als zentrale Aufgabenstelung für die Kommunisten
aul die Fortsetzung der Aktioßeinheitspolitik und die Arbeit unter
den proleta schen Mässen.

Ang€sichts der stetig€n Ang ffe des deuLschen Crcßkapitals auf die
Interessen der Arbeiterklasse riet L€nin der VKPD, ,,geduldig eine
starke und kluge komuhistische Partei aufzubauen, die lähig ist, bei
allen und jeglichen Wendungen de. Ereignisse die Massen wirklich a

Die Kommunisten i, Deurschland folgt€n diesem Ratschläg, und ihr ?.
Parteitag in Jena nahm Kurs auf die F orttuhrung der Politik der ,,I,€it-
sätze über komm\Distische Grundsätze ud Taktik". Das erwies sich
engesichts der sich irn Herbst 1921 zuspitzenden LaCe äts chtig.

Die Ergebnisse dieser Diskussionen iD de. deutschen Partei wirkteD
wiede. auf die Kommunistische IDternationale zudck. Ihr IV. Welt-
kongeß im November/Dezember 1922 knüpfte än diese Politik an und
€rweiterte sie durch die Losug vom Kampf um die A$eiterregi€nDg
als einer Entwicklulgsetappe zu Heranfü]nng der Massen an die
p.oletarische Revolution. In der tubeiteregierung sollten Kornmuni-
§ten mit nichtkommuistischen tubeiterparleien und OryanisatioDen
zusarnmenarbeiten. De. WeltkoDgeß e.klärte dazu: ,,Zwischen der g+.

8en\i,ärtigen Penode der Herrschaft der ofleneD bürge.lichen Reaktion
und dem vollen Sieg des Prol€tariati über die Bourg€oisie liegetr ver-
schiedeDe Etappen u.d sind verschiedene vorübergehende Episoden
möglich."
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In den Jahen 1921 und 1922 spitzten sich die AEeinardersetzung€n
zwischenden,,8'rill'rngs"-ud,,Katastrophen"-Potitilemweiterzu.
1921 wude der Zentnmspolitiker Mattäias Euberger eßchossen, der
1918 den Walfenstillstand mit uterzeichnet hatte. 1922 wrrde Wal-
tler Rathenau, Reichsaußeminister md lrüherer Axc-Dhektor, von
der kontenevolutionärcn Organisation ,,Consul,, ermordet. Er hatte
am 16- April 1922 zusammen mit Reichskanzier Joseph Wirth den Ra-
pallo-Vertrag zwischen Deurschland und Sowjetrußland uteEeich-
net. Mit diesem Vertrag wuden die diplomatischen Beziehunger zu
Sowjetußtänd wieder aufgenommen, wechselseitig auf Reparatioß-
fordemngen veüichtet, wirtschaftliche Zusammenarbeit vereinbart.
Er war ein wichtiger Schritt zu Dur.hbrcchung der intematioDalm
Isolierug sowohl Deutschlands als auch SowjetruSlands, schuf ein
Gegengewicht gegen die Erpressungspolitik derihperialistischen Sie-
germächte und leitete zugleich die Politik der ftiedlichen Koexistenz
von Staaten mterschiedlicher Geseltschaftssysteme ein.

Obwoh] die Konmunisten de! ,,Erfüllungspolitik" mit ihrcr Kosten-
abwälzung auf die Mässen kritisch gegenüberstanden, waren sie be.eit,
zusamen mit allen Demokmten die Republik gegen die KonteEevolu-
tion zu verteidigen. Die KPD erklärte es als Pllicht der Arbeiterklasse,
,,jeden Versuch, die bürgerliche Demokätie zugunsteD absolutisti-
scher Hen:chaft zu beseitigen, mit äu-ßerster Energie entgegeu utre-
ten." Diese Bereitschaft der Kommunisten zu Verteidigung der bür-
gerlich-demokratischen RechtebestiEJnte üre Haltung in der gauen
Weimaler Republik, bedeutete jedoch nicht die Preisgabe der eigenen
sozialisiischen Ziele zugunsten eines Paktierens mit dem crcßkapital.

Nachdem Eüberger-Modschieb die,,RoteFahne", dasZentralorgan
der KPD : ,,Die komuistischen Arbeiter stehen bereit, der drohenden
Reaktion durch ihre Entwalhungein Ende zumachen. Sind diesozial-
demokratischen Arbeiter ebenfals dazu bereit, darn ist der Sieg s;
cher... Stoßen die chdstlichen Arbeite. zu dem eewaltigen Hee.baD
de! Arbeite! dieser drci Parteien, dann wird der Siee beschleuDigt."

Nach dem Mord aü Rathenau gab es eine Elut von Pmtesten in ganz
Deuhchland. Berlin erlebte am 25. Jud 1922 die bisher glößte Massetr-
veranstaltung der Weimarcr Republik. Daran w en alte Arbeiteror-
ganisationen beteiligt. Gestützt auf diese Massenbewegung, d€ngt€
die KPD die SPD, USPD und Gewerkschaften zu eilem Abkornmen zu
gemeinsamen Niederkämpfung der Reaktion (,,Berliner Abkonmen"
vom 27. 6. 1922). Dieses Abkommen ,,zur Verteidigung der Repubtik
und de. Grundrcchte delArbeiinehmerschalt" ford€rte vom Reichstag
die Aufl ösung aIIer monarchistisch antilepublikanischen Organisatio-
nen und wirksame Mäßnahmen zum Schutz der Republik. Die Kom-
m'rnisten odentie en dabei vor allem auf de. außeparlamentarischen
Kampf als wirksame Unteßtützug pärlamentarischerAktivitäten zur
Verteidigungd€r demokatischen Bechte. DochdieFühungsspitze der
SPD und auch der cewerkschaften iehnten ar unter dem Eindruck
der Massenorganisationen das Angebot nicht direkt ab, orieDtierten
aber nur auf das Parlament und ließen nach dem Abflauen der Kämpfe
die Kontskte zur KPD einfrieren. Hemus kam dann auch eiD Republik-
schutzgesetz, das in der Folge nicht gegen rechts, sondern gegen links

Die Ablehnung von Massenaktionen durch die SPD-Fübrer, ihre Ab-
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sage an die gemde begonnene ÄLtions€inheit war wässe! auf ahe Müh-
len der rechtsorimtierten Kräfte ünd sLä.kte deren Positionen. Sie er-
munterte das Großkapital ge.adezu zu einer no€h rigoroseren Ver-
schlechtenng der Lebenslage der Arbeiterschaft.

fV. Was führte zur Ztspitzrtng der re-
volutionären Nachkriegskrise im
Jahre 1923?

Ende 1922 gerieten F änkeich und Deutschland wiederum in heftigen
Str€it riber die Effiillung der Forderungen aus d€m.VersaiI€rVertrag.
Es girg koDkret m die Nutzung der Ruhrkohle für di€ EiseDproduk-
tion in E]saß-Lotlringen ud die zahlung der Bepamtionskosten.
Nachdem der deutsche lrnperialismus eines seiner Hauptlf,iegsziele,
dieEroberungder französischen Erz$uben, nicht ereicht hatt€, stand
schon damals die Schaftungeines deußch-fraüösischen Stahlkartells
zu Diskussion. Die französjschen Kapitalisten fode en ftu dieses
Kanelleinen Kapitalanteilvon 60 Prozent. Diedeutsch€n Kapitalisten
waren mit einer Zusammena.beit zwar einveEtanden, fo.delten aber
zuächst GleichberechtiglDg, um ihre starke ökonomische Position
später zur Vorh€nschaft aufdem eurcpäischen Stalümarkt nutzen zu
können. Diedeutschen uDd französischen MonopolheEen komtensich
über die Verteilung der ?rofite nicht einigen. Daraufhin besetzte
Frankeich gemeinsam mit Belgien das Ruhrgebiet.

Reichskanzler derdeutschen Regierung wa. iuwlschen Cuno. Er ver-
tlat politisch mehr den extremen FIüCe1 des Grcßkapitals, def gegen
die Besetzung das Volk zm,,passiven Widerstand" auf, plädierte fur
eine ,,nationale Eirleitsfront ". Diese Politik zielte auf DesorieDtierung
der tubeiterschaft. Nationalismus sollte die Arb€iter vom Kampl 

'rmdi€ u nittelbar€n eigenen Interessen ablenken. Cerade in Auswükung
der Curo-Politik verschlechterte sich iedoch die Lebenstage des Volkes
sFurghaft. Deutschland stand hart am Rand einer wttschaftlichen
Katastrophe.

Die KPD durchschaute die Absicht der Cuno-R€gierung. Sie gab Ende
Januar 1923 die Losung aus: ,,Schlagt Cuno und Poincar€ (französi-
scher Mtuisterpräsident) ar der Rulr und d der Sp.eel" Die Kommu-
nisten schätzten die Auseinardersetzung zwischen Deutschland und
ilankreich als Machtkampf zwischen den großkapitäIistis€hen Kräf-
t€n ein. Zu Recht hieß es in einem gemeinsmen Aulruf von KPD und
FKP: ,,Eu€r reind ist nicht der fiarzösische Soldat, auch nicht der
ftanzösische Arbeiter, noch der ftanzösische Kleinbauer, die gleich
Euch Ausgebeutete und Opfer derBourgeoisie sind. Euer gemeinsamer
Eeind ist der deutsche und frmzösische Kapitalist- Eue dringlichste
micht ist der Kampf gegen die Bougeoisie Eures eigenen Landes. '

Die KPD zog in diesem zEammenhang dann auf ilrem 8. Parteitag (2 8.
Januar bis r. rebruar r923) ir LeipzigBilaE aus derpolitischen Lage.
Die Mehrheit des Parteitags hielt aD der bewäh en Linie fest. Siebil-
lißte auch die Beschlüsse des Iv. Weltkongresses der KommuDistischen
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l4 Intemationale - vor allem die Ausfühlungen zu.r Arbeitenegienrng.
Dazu erarbeiteten die Delegiertä eigene ,,Leitsätze zur TaLtik der
Einheitsf.ont und d€r ArbeiteEegie nS". Gegen diese Politik tlat al-
lerding5 auf dem 8. Pafteitag auch eine noch starke linke Opposition
unter der FührürA Ruth Fisclers auf.

Inzwischen vetschärften sich de. Ktassenkampf ud ahe soziale Not.
Hauptmittel der Ausplünderung der Massen war die Inflation. Da in-
iolge der Ruhbesetzmg die ProduLtion immer stärker absank, die A-r-
beitslosigkeit zunahm, war die Kaufl<raft der währüng nicht mehr ge-.

sichert. Die Regierung dluckte täglich .eues Geld, dessen wed inne.-
halb von Stunded verfiel. Zeitweitig kamen dle Notenpressen des Staa-
tes mit deb Geldverfall flicht mit, so daß in den Städten eiSenes Not-
geld herausg€geben werden mu-Bte. Der Arbeitslohn wude täglich aus-
gezahlt. WähreDd die großen Sachwe(besitzer von der Iniation PmIi-
tierten, sie dutzteD, um sich, wie Flick, ein Wirtschaftsimperium zu er-
gaunem, veriorcn viele KleinbesitzerExistenz u.nd Ercpamiss€. Als im
November 1923 die Notenpresse sti[gelegt und die Stabilisierung d€r
Mark begoDnen M]rde, wurden eine Billion Inflatio'l§mark in eine
Rentenmark getauscht.

Diese Entwicklung stieß bei der Arbeiterschaft auf großen widerstand.
Zum and€.en aber vergdßeden auch konterevolutionäre Gruppen
ihre AltivitäteD und bekamen im ruinierten Kleinbü.gertum eine
starke Massenbasis. SieveEuchteE. die unzuftiedeneD Massen mit na-
tionalistischen Parolen ltu ihre Pläne a gewinnen. Erstmals entstard
in Deutschland eine verhältnismäßig breite taschistische Bewe8ung,
im Süden mit Hitler än der Spitze. Komm\rnisten wamten eindringlich
vor dieser faschistischen G€falr.

Der wachsende Prctest gegen die soziale Not erreichte im Augusi I923
in einem dreitägigen Generalstr€ik zum Sturz der Cuno-Regierung sei-
nen Höhepunkt. Dieser Streik begann, obwohl die SPD-I'ührung noch
am Tag des St.eikbeginns ihre Unterstütz'rng für Cuno erklärt hatte.
Die Regielung Cullo wrrde zum Rücktritt gezwung€n. Eine Regierung
der gIoßen Koalition unte. GNtav Stresemann übemahE jetzt die
Staatslenl(ung.

Die neue SEesemarn-Besieruns - d€r auch Minister der SPD beitrater
- brach den passiven Wide$tand gegen die Ruhbeetzmg ab. Ge8en
die Prcsse der KPD wulde €ine Verbotswell€ gestartet. Zugleich be-
gann €in massiver AnFiIf des Großkapitals auf den Achtstundentag
und die Löhne.

Unter dem Eindruck des Eintritts von SPD-Ministem in die Regie ng
bröck€lte der Gen€ralstreik, de. Cuno gestürzt hatte, ab. Zur Siche-
.ung von ,,Ruhe und ordnung verhängle Präsident Ebert den Aus-
näImezustand, setzte mit Hilfe des Notstandsa{ikels 48 wesentlich€
Crundrcchte der Verfassung außer Kraft ur1d übertrug dle vollziehende
cewalt der Reichswehr.

Rechte Kr?ifte i.szenienen in Rheidand aus Angst vor den revolutio-
nÄren Kräften mit Unterstützug französischer Politiker einen separa-
tistischen Putsch mit dem ziel, die Rleinprovinz von Deutschtand ab-
zutrennen. Einer der Hauptakteure der Sepamtisten war Korad Ade-
nauer, der nach 1945 als Bundeskanzler der BRD und Vorsitzenderder
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CDU die Hauptverantworfirng fiiI die Spaltung Deutscltlands tdgt.
Doch dieser Plan scheiterte sm Widerstand der ArbeiterklaÄse - voran
de! KoEhunisten, die die natioDalen lntsessen gegen den Ve.rst von
Teilen d€ß Großkapitals verteidigteD.

Auch in andelen cebieten De'rtschlands, z.B. in Bayem, erhoben sich
die Rechtskäfte. In Bayem kündigte die dort stationierte Reichswehr-
division ihreD Eid aul die Reichsverfassung und wude aul die realdiG.
näre bayrische Regierung vereidigt. Zwisch€n den verschiedenen vöI-
khchen und monaEhistischen Verbänd€n und de. Hi er-Partei ent-
staDd ein Bündni§. Hitler veEuchte mit einem Putsch am 9- Novembe.
1923, sich an di€ Spitze dieses Bünürisses zu stellen, ein€ faschistische
Macht in Bayem zu eIrichten und von dort aus nach Mussolinis Vorbild
den Marach auf Berlin anzutreten. Da inzwischen jedoch in Beriin
Echte Kräfte nach voh gekomen warer, scheite e Hitlels Veßuch
am Nichtmitziehen seiner bisherigen Bündnispartner.

Die speldakuläreD Angiff€ von ganz rcchts dckten gloße Teile de.
SPD und der KPD wieder näh€r, und zwar vor allem dort, wo sie im
Perlament die Mehrheit besaßen. Das war in Sachsen und Thüringen
der ra[. Während in Berlin Sozialdemohaten wieder in die Reichsre-
Sierung eintrat€n, um die revolutionäre Bewegung abzufangen, bilde-
ten Sozialdemokratenund Kommunist€n, alsAbwehrmaßnahme gegen
die drohende faschistische Gefahr, auf verlassungsmäßigem weg Ar-
b€iteregierungen in SachseD und Thüringen. Das Regierungspro-
lEarnln eDthielt Maßuhmen gegen die faschist,sche B€w€gung, gegen
eine Revanchepolitik, Ceeen jeglich€ Reaktion und MilitärdiLtatur.
Angesichti der Not de. volksmassen beschlossen sie eiDe Prcduktioß-
kontrolle durch die Betriebsräte, Kontrolausschüsse zur SicheMg
der Emähnng und nicht zuletzt die Bildung von Notwehren in Gestält
von proletarischen Hund€rtschaften.

Die G.ündung dieser Arbeiteregierungen fand in der tubeiterschalt
gänz Deutschlands Iebhafte Zustimmung. Doch nutzten die Arbeiter-
organkationen dieses n€ueMachtmittel zuVe.stärkugihrerPositio-
nen nicht richti8 aus, versäEten sie es, sich aul die bevorsteheDde
Mechtprobe mit derzentral€n Gewalt ausr€ichend vorzubereiten. Im-
merhin lag die volziehende cewalt in Deutschland ja aufgund der
Notverordnung des Reichspräsidenten inzwischen bei der Reichswehr.
Mlt ihem Einmarsch in Sachsen und Thüringen mußte jeden Tae ge-

Aut d€m Vtr. Weltkonsieß de. Kommunistischen Intemationale 1935
ldtisierte Georgi DimitroffimRückblick auf r923 dieRolle d€r Arbei-
tenegie ngen in Sachsen und Thüringen folgendermaßen: ,,... Die
KomrnudisteD, die sich an der Reeierung beteiligten. hätten ihre Posi
tionen vor allem zu.r Bewafhung des Prolet rials ausnutzen müssen.
Sie habm das nicht gemacht. Sie haben niclt einhal eire einzige Woh-
nlrng der Reicher bschlagnabmt, obwohl die wohnungsnot der Arbei-
terso groß wsr, daß viele mit Frau und Kind kein Obdach hatten. Sie
untemallmen such nichts, um die revolutionäre Massenb€wegung der
&beiter zu organisieren. Lrterhaupt verhielten sie sich wie gsöhr i-
che parlamentalische Minister iE Rahmen der bürg€.lichen D€molaa-
tie."

Doch trotz der urueichenden Asnutzmg der neuen MöglichleiteD
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ftircht€te die Reaktion in Deutschland das Beispiel der Arbeiteregie-
ruCen. Auf Anordnung de§ Reichspräsidenten ftiedrich Ebefi s€tzre
sich die Reichswehr geeen Sachsen und thüringen ü Ma$ch. Die votl-
ziehende Gewalt wude Militäkommändeuren übertragen, die Arbei-
teregienDgen wurden End€ Oktober I 923 zum Rücktritt geMngen.

Die KPD hatte für die Verteidigung de! Arbeiteneeierungen Unter-
stütmgspläne ausgeärbeitet. Da war zunächst die Ausrufung des ce-
neralstrciks vorgesehen für den FaIl des Einma$ches der Reichswehr,
wobei dieser Genemlstrcik hinuberleiten solte zm bewafheten AuJ-
stand. Ausgangspunkt für den akiiven Widentand sollte eine Konfe-
renz der sächsischen Regierug mit Ve .etern der Bet ebsräte üd
Gewerkschaften sein. die am 21. Oktober 1923 in Ch(]mitz stattfand.
Doch der von den Kommunisten auf diesem Kongreß urterbleitete
vo$ch]ag fand keine Mehheit. Die KPD-Zentralebmch daraufhindie
Vorbereitungen zum Generalstrcik und zm bewaffneten Aufstand Ee-
gen den Reichswehreinmarsch ab. Die Hamburg€r PartelorgadsatioD
lösie jedoch am 23. Oktober 1923 den bewaffneten Aufstand aus, mit
dem der EirD sch der Reichswehr in Sachsen und Thüringen behin-
deft und die verteidigug der tubeiteregierungeD erleichiert weden
sollte. Die Hamburger Aibeiterblieben jedoch infolge der entgegenge-
setzteD Politik der Zentüle in ihrem Kampl isoliert und unterlagen
nach mutigem ud heldenhaftem KampfderPolrzei. Auch die tubeiter
in Sachsen und Thüringen ertitten eineschwere Niederlage. Tausende
Arbeiter wuden ve olgt, eingesperrt und zu cefängnis verurteilt. Am
23. Nov€mber 1923 wude die KPD veüoten. Die revolutionäre Nach-
krieeshise endete mit einer Niederlage.

Die entscheidende Urcache für die Niederlage der Arbeiterbewegung
in ihrem Kampf um einen rcvotutionären Ausweg aus der Nachkriegs-
kdse Iäg, wie ir d€r Bevolution von 1918, in der Ro1re der.echten
SPD-Füher, die stets die Klassenzussmmenarbeit mit dem croßkapi-
tal-in Kdsensituationenselbst mit dessenreaktionärst€nVertreteD
und seinem Militarismus hirher stellten, als das gemeinsame Handetn
der tubeiterklasse. Auch im Herbst 1923, suf dem Höhepunkt der Kri
se, war der Eintdtt sozialdemoklatischer Minister in ein rcaktionäres
Kabinett ein wesenilicher Punkt, der die Einheit und Kmpfbereit-
schaft der Arbeiterklasse behinderte.

Die KPD hatte in der Mobilisie[Dg der Arbeitermassen für ihre Kias-
seninteressen Großes geleistet. Doch zugleich zeigte sich 1923, daß sie
noch über ungenüg€nde Kahpferlahrmgen vedilgte, um wirklich die
Klasse in jeder Situation zu frihren. So übemchätzten die Eüher der
KPD, Bmndler und Thalhelmer, im Herbst 1923 einerseits die Kampf-
bereitschaft der tubeiterklasse, vertraten aber zugleich die Meilung,
entscheidende Kämpfe, wie Generatstreik und bewaffteten Kampf,
perBeschtuß herbeiffihren zu können. Zwischen dem Stüz derCuno-
Regierung und der Bildung der Arb€iter- und Bauemregiemgen in
Sachsm md Thriringen wden sie der Melnung, die Pa ei müsse alles
äuf den entscheidenden Augenblick konzentderen, statt den Kampl
der Massen beständle zu steigem.

Das Verbol der KfD. dpr kon renpvo lu r ronä re Terror gegen die rcvolu-
tionären Arbeiter, die Fehler und das Zuückweichen der Parteifli}l-
rug im Oktober 19 2 3 flihrten in d€r KPD daz'r, da-ß sich in der Fükung
1924 d1e sektiererischeD Kräfte duchsetzten. Die neuen Kampfbedin-
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gungen, die mit dem Ende der NachlsiegBkrise einsetzten, wurden
nicht richtig €rkamt, woduch die Masseaarb€it behindert und die
Partei geschwächt wurde. So standen die Jahrc 1924/1925 emeut im
zeich€n eines harteE Ringens um eine richtige Stategi€ und Politik der
Kommunisten. Sie fii}lrt€ 1025 zur Hemusbildung des Thälma]Inschen
Zentalkomitees der Partei. Doch damit soll sich das nächste Bildungs-
heft beschäftieen.

Zusammenfassung:
1. In der r€volutionären Nachkriegslrise führten die c€butslehler

der Weimarer Republik, ihle Entstehung im Erg€bEis des Nieder-
werfe.s deI revolutioniten Arbeiter durch die ZusarDmenarbeit
r€chter SPD-Führer mit d€r monarchistischen R€aktion und ihrcm
Militarismus dazu, daß die d€mokratischen und sozialen Erlungen-
schatten der NovembeEevolution immer wieder von rechts in rhge
gestelt wurden. Däraus ergab sich, daß die Kornrnunisten aulgeru-
fen walen und ihen Beihag lebteten, die nationalen, deEot(ati-
§chetr und sozialen Rechte im Kampl gegen di€ Real(ion zu verteidi-
gen. Da in a[€n entscheidenden Situationm die rechten SPD-Füh-
rer gemeinsames Handelr der Arbeiter entweder verhirderteD oder
sprcngtm, zugl€ich bereit v{aren, il1Der wiede! mit der Reaktion
zusamme.aarbeiten, wurde der revolutionärc Ausweg verhindert,
stand am Ende der Nachkriegskrjse di€ F$tigüng der Macht der Re-

2. Di€ Grundlinie dei KPD ir dieser Z€it wai die Entwicklung der Par-
tei zul Massenpaiei, ru Ve.einigung mit deE ievolutioDärcn TeiI
der USPD, die Bereitschaft zul Arbeitereinh€itsftont (Aktio.sein-
heit) in deD Tageskimpfen um soziale und d€mohatische Rechte
tmd bei der Verteidigung dieser Rechte gego rcaktionäe Anerilf€.
Um diese OrieDtienmg auf die Gel^,i]tnung der Massen eab es 8roße
Auseinandersetzungen mit seLtiercrischen, aber auch opportunisti-
schen Positionen ir d€r Partei. Sie sind Ausclruck des Ringent einer
jüngen Partei um eine allseitige Aneignung de! LebreD von Marx,
Engels ud LeDin ud ei er daraul begrüid€ten ?olitik. Lenir Dd
die Kornmunistische Intemationale Ieisteten dabei ein€ gmße Hille
für die junee KPD. Die Üben 'indung sektierenscher Positionen
w]rrde dabei dr,Ich di€ Rolle der SPD-FüIrung inuner wieder ei-

3. Di€ EIlallIllrgen der KPD in der revolutioniüen Nachlriegslcise
mit ihen msch wechselnden Kampfbedingullgen bild€n einen glo-
ßen Beitrag d€r deutschen ArbeiterbewegDg für die Entwicklung
der Strategi€ der kommunistjschen Weltbewegug. hagen der Her-
arlilhn ng d€r pmletarischen Massen an die soziatistjsche Revolu-
tion unter den Bedingung€n eires hocheDtwickelten kapitalisti-
schm Land$ wurden dabei elstmalig aulgeworfeD ud beantwor-
tet. Sie g€höieD zum Erfahungsschatz der KomhunisieD, unab-
hängig davon, dä3 d€r KäDpf damals mit einer Ni€derlage endete.
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